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Bern in der II. Hälfte des 17. Jahrhunderts. Nach einem Gemälde von Albreebt Kauw.

Warum kämpfen wir fü

Die fdjöne Stobt 23ern.

5tIs ©oetbe auf feiner 3toeiten Sd)toei3erreife 3um erften»
mat nad) 23errt gefommen roar, fdjrieb er am 9. Ottober
1779 oon fiauterbrunnen art $rau oon Stein über unfere
Stabt: fie ift bie fdjönfte, bie roir gefebett baben
Sin foldjes Urteil oerpflidjtet. Hern bot im 18. Sabrbunbert
ftäbtebaulid) ein 23ilb fdjönfter ©efchloffenbeit. (Einer ber
tieften Uenner bes Stäbtebaus, 3ofepb ©antner, bat, roie
leiten ein anberer, biefe Sdjönbeiten erfafet unb fie in feinem
prächtigen 23ud)e über bie Sdjroei3er Stabt (Htper & ©o.)
in bie 2B!orte gefafet: „Organifcber ift feine Stabt ge»
œadjfen, unb feine Stabt trägt in ibrem SBacbstum eine fo
ausgefprocbene fünftlerifdje Sicherheit 3ur Scbau." Sebr fein
hat er beobachtet: ,,2Bie ein fernes ©<bo Hingt hier (in ber
ftramgaffe) bie SBinbung ber 5tare nod) an; fie ift gleid)fam
nie in Stein bien eingefangen, mehr nod), in Htufif gefebt.
ÏBo anbers als hier benn füllte man empfinben, bafe grobe
Urdjiteïtur mit fosmifdjen Htädjten feft im Hunbe ftefjt?"

SBir bitten unfere £efer, ben hier tm 23ilbe roieber»
segebenen Stabtpfan oon ©art oon Sinner 1790 3u be»
trachten. Stiles fiebt bort fo felbftoerftäriblicb, fo flar unb
etnbeutig aus. SBergleidjen roir biefen Stabtplan mit einem
loldjen aus ber Heu3eit, bann ergreift uns ein ©efübl ber
®efd)ämung, roenn roir uns SHedjenfdjaft über bie djaofifdje
Stabterroeiterung bes 19. unb 20. Sabrbunberts geben, ©s
ift ein fdjroacber Droft, roenn über anbere Stabterroeiterungen
em ebenfo oernidftenbes Urteil gefällt roerben mufe. ©ins
s6er muff uns biefe bemübenbe ©rfenntnis lehren: Heue
behler 3u oermeiben. 3m SBergleidj 3U 23erns alten Stabt»
Planern finb roir beute nod) Heine ßebrbuben. 3abr für
bahr roerben nod) Heubauten biugeftellt, bie ben einfadfften
(Inforberungen an einen guten Stäbtebau ins ©eficbt
'©lagen.

Die Stabt 23ern ift eingebettet in eines ber fdjönften
«tüd (£rbe. SBaffer, SBalb, Sßiefe umgeben fie unb biefes
lajöne Sanbfdjaftsbilb roirb im Süben gefteigert burd) ben
jUioergIeid)Iid)en 3tlpenfran3. HMdj fläglidje ©egenftücfe ba»
sw toir übergefdjeibte URettfdjIein bes 19. unb 20. 3abr»
wnberts ber Hilbnerin Hatur entgegen3uftellen oerftanben!

• die Hauptwache?
Von Dr. Jakob Otto Kehrli.!

3talienifd)e Hala33i unb anbern falfdjen Henaiffance3auber
oerfebten roir hierher unb fpürten nidft, roie roefensfremb
bies unferem £anbe ift. Die ebebem unoergIeid)Iid> fd)öne
Stabtfilbouette (man oergleidfe bie obenftebenbe 5tauro'fd)e
Anfidjt) ift burdji bas übergrobe Dad) bes Uafinos arg be»

einträcbtigt roorben.

Unb im Stabtinnern, ba hatte man oon 3eit 3U 3eit
feine Hube, beftes Uunftgut einfadj meber3ureijfen, felbft»
oerftänblid) immer im Hamen bes geroaltigen Herfebrs. ©s
flingt beute roie eine bittere 3ronie, roenn roir uns bie ©e=
fd)i<bte bes ©briftoffelturms in ©rinnerung rufen, ©r roar
als £aupttor bes britten Hefeftigungsrings ber Stabt im
14. Sabrbunbert gebaut roorben. 51 Is SBab^eidjen mann»
haften Hernertums ftanb er ba, bis bann fur3 nad) ber
(Einführung ber ©ifenbabn ein ©efcbrei losging, ber Dürrn
fei im SBege. Unb wahrhaftig, in ber ©emeinbeabftimrnung
oom 15. De3ember 1864 bat bie ©inroobnergemeinbe mit
415 gegen 411 Stimmen befdjloffen, ber Dürrn müffe abge»
tragen roerben. 3nnerbalb fünf Htonaten roarb iebe Spur
bes Uoloffes oerroifdjt (Dürler, Silber aus Sergangenbeit
unb ©egenroart). Hern 3äblte bamals etwas über 30,000
©inroobner.

Serfdjönerungs'oerfucbe auf 51 o ft e n guter
Saubenfmäler.

Hon ähnlicher Abbrudjmanie waren bie Stabtberner
nod) roieberbolt befallen. Unb beute finb fträfte am SBerfe,
bie ben oielen Dehlern einen neuen biu3ufügen roollen! Das
fam fo:

1934 fdjlugen bie ftabtbernifdjen Sebörben oor, am
©erberngraben eine 5tutoabfteIIt)aIIe 3u bauen. 3?ür über
400 Automobile follte eine ©arage erfüllt roerben. 3" bie»

fem 3toed muhte ein neuer Alignententsplan entworfen unb
bem Abftimmungsbürger oorgelegt roerben. Htit bem Hau
ber Autoabftellballe roollten fid) oiele nicht abfinben. Die
©egnerfdjaft fonnte fich aber nicht wenig besroegen beruhigen,
weil fie rouhte, mit ber Annahme bes neuen Alignements»
planes fei bie „alte hauptroadje" am Dbeaterplab oor bent

Abbrechen gefiebert. Htit runb 10,000 gegen 5000 Stimmen

M. 52 vie vel^en ddvCvC 1031

Lern in âer II. Il-ilfte «les 17. lakrUunâerts. iX-zev einem Kemslâe von àlkreciit Xau>v.

îaruiri Icsrririîeii wir tü

Die schöne Stadt Bern.
AIs Goethe auf seiner zweiten Schweizerreise zum ersten-

mal nach Bern gekommen war, schrieb er am 9. Oktober
1779 von Lauterbrunnen an Frau von Stein über unsere
Stadt: sie ist die schönste, die wir gesehen haben
Ein solches Urteil verpflichtet. Bern bot im 18. Jahrhundert
städtebaulich ein Bild schönster Geschlossenheit. Einer der
besten Kenner des Städtebaus, Joseph Gantner, hat, wie
selten ein anderer, diese Schönheiten erfaßt und sie in seinem
prächtigen Buche über die Schweizer Stadt (Piper â Co.)
in die Worte gefaßt: „Organischer ist keine Stadt ge-
wachsen, und keine Stadt trägt in ihrem Wachstum eine so

ausgesprochene künstlerische Sicherheit zur Schau." Sehr fein
hat er beobachtet: „Wie ein fernes Echo klingt hier (in der
Kramgasse) die Windung der Aare noch an,- sie ist gleichsam
wie in Stein hier eingefangen, mehr noch, in Musik gesetzt.
Wo anders als hier denn sollte man empfinden, daß große
Architektur mit kosmischen Mächten fest im Bunde steht?"

Wir bitten unsere Leser, den hier im Bilde wieder-
gegebenen Stadtplan von Carl von Sinner 1790 zu be-
trachten. Alles sieht dort so selbstverständlich, so klar und
eindeutig aus. Vergleichen wir diesen Stadtplan mit einem
lolchen aus der Neuzeit, dann ergreift uns ein Gefühl der
Beschämung, wenn wir uns Rechenschaft über die chaotische
Aadterweiterung des 19. und 20. Jahrhunderts geben. Es
ist ein schwacher Trost, wenn über andere Stadterweiterungen
em ebenso vernichtendes Urteil gefällt werden mutz. Eins
ober mutz uns diese bemühende Erkenntnis lehren: Neue
öehler zu vermeiden. Im Vergleich zu Berns alten Stadt-
Planern sind wir heute noch kleine Lehrbuben. Jahr für
öahr werden noch Neubauten hingestellt, die den einfachsten
Anforderungen an einen guten Städtebau ins Gesicht
Wagen.

Die Stadt Bern ist eingebettet in eines der schönsten
Wüci Erde. Wasser, Wald, Wiese umgeben sie und dieses
lchöne Landschaftsbild wird im Süden gesteigert durch den
unvergleichlichen Alpenkranz. Welch klägliche Gegenstücke ha-
°en wir übergescheidte Menschlein des 19. und 20. Jahr-
Anderts der Bildnerin Natur entgegenzustellen verstanden!

- ciie Dâpiwaàe?
Voir Dr. Fàoìi Otto XârliZ

Italienische Palazzi und andern falschen Renaissancezauber
versetzten wir hierher und spürten nicht, wie wesensfremd
dies unserem Lande ist. Die ehedem unvergleichlich schöne

Stadtsilhouette (man vergleiche die obenstehende Kauw'sche
Ansicht) ist durch das übergroße Dach des Kasinos arg be-
einträchtigt worden.

Und im Stadtinnern, da hatte man von Zeit zu Zeit
keine Ruhe, bestes Kunstgut einfach niederzureißen, selbst-
verständlich immer im Namen des gewaltigen Verkehrs. Es
klingt heute wie eine bittere Ironie, wenn wir uns die Ge-
schichte des Christoffelturms in Erinnerung rufen. Er war
als Haupttor des dritten Befestigungsrings der Stadt im
14. Jahrhundert gebaut worden. Als Wahrzeichen mann-
haften Vernertums stand er da, bis dann kurz nach der
Einführung der Eisenbahn ein Geschrei losging, der Turm
sei im Wege. Und wahrhaftig, in der Gemeindeabstimmung
vom 15. Dezember 1864 hat die Einwohnergemeinde mit
415 gegen 411 Stimmen beschlossen, der Turm müsse abge-
tragen werden. Innerhalb fünf Monaten ward jede Spur
des Kolosses verwischt (Türler, Bilder aus Vergangenheit
und Gegenwart). Bern zählte damals etwas über 30,000
Einwohner.

Verschönerungsversuche auf Kosten guter
Baudenkmäler.

Von ähnlicher Abbruchmanie waren die Stadtberner
noch wiederholt befallen. Und heute sind Kräfte am Werke,
die den vielen Fehlern einen neuen hinzufügen wollen! Das
kam so:

1934 schlugen die stadtbernischen Behörden vor, am
Eerberngraben eine Autoabstellhalle zu bauen. Für über
400 Automobile sollte eine Garage erstellt werden. Zu die-
sem Zweck mutzte ein neuer Alignementsplan entworfen und
dem Abstimmungsbürger vorgelegt werden. Mit dem Bau
der Autoabstellhalle wollten sich viele nicht abfinden. Die
Gegnerschaft konnte sich aber nicht wenig deswegen beruhigen,
weil sie wußte, mit der Annahme des neuen Alignements-
planes sei die „alte Hauptwache" am Theaterplatz vor dem

Abbrechen gesichert. Mit rund 10,000 gegen 5000 Stimmen
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Stadtplan von Bern von Carl von Sinner, 1790. (Aus „Das I

würbe ber ©tignementsplan angenommen. ©r ift am 30.
©pril 1935 oom ©egierungsrat — wenn auch unter Sor»
behalten — genehmigt roorben. 3m 3uli 1935 htefe es
plöhlid), bie Sauptwache rnüffe bod) fallen, ba fie eine ftäbte»
baulich befriebigenbe Ueberbauung bes Äafinoplahes oerun»
mögliche. 3n aller Stille würbe 3wifd)en bem ftanton, ber
©emeinbe unb einem Sautonfortium ein ©ertrag abgefd)lof»
fen, laut welchem ber ftanton ber ©emeinbe bie ioauptwache
für 150,000 Cremten oertaufte, mit bem ©Junfdje, fie wenn
möglich anberswo wieber aufäuftellen. ©tit biefem Sefdjlufi
foil gleid)3eitig bie loauptwadje oom Snoentar ber ftaat-
lid) gefdjiifeten Saubentmäler geftriehen worben fein. 3n
©3irtlid)!eit ift oom ©egierungsrat nie ein förmlicher Se»
fdjlujj in biefem Sinn gefafet worben, fo wenig nach ber
gefetslidjen Sorfchrift, bie 51unftaltertümer!ommiffion oon ber
oeränberten Sachlage in Kenntnis gefefct worben ift. Dagegen
würbe nun auf Setreiben ber ïantonalenSaubirettion oon ber
©emeinbe ein neuer ©lignementsplan ohne £auptwad)e
entworfen. ©nftelle ber alten Käufer am ©erberngraben
foil fid) ein oierftödiges „Sernerhaus" erheben unb auf bem
©ebiet ber heutigen Dauptwache war ein Dariftanbplah oor»
gefehen! ©Is man bann mertte, bafe bas §in= unb ©3eg»
fahren ber Parameter ben ohnehin nicht ïleinen Sertehr
nod) mehr ftören würbe, ift biefer ©ebante rafcl) wieber
fallen gelaffen worben, was nicht hinberte, bie ©usmafee
bes „Sernerhaufes" ebenfo rafch 3U oergröfeern.

©un madjte fid) in ber Qeffentlidjteit ein ftarïer ©3iber»
ftanb geltenb. ©r wuchs 3um ftampf um bie £>aupiwadje
au. Unb wenn fid) bie „Serner SBodje" nicht in bie poli»
tifdje Seite bes Streites einmifdjt, fo betrachtet fie es als
Statt für bernifd)e 2Irt unb Äunft als ihre felbftoerftänblich-e
©flicht, fid) an bem geiftigen Stampf um bie Sauptroache
3U beteiligen. Sic tut bies mit umfo größerem ©flichtbewufct»
fein, weil es fid) barum hanbelt, unfer Stäbtebilb 311 erhalten.

©s ift ein Sehler, wenn im ©teinungsftreit nur oon ber
.Öauptwadje felbft gefprochen wirb, ©benfo wichtig ift es,
ben ©heaterplah 311 erhalten. Um bies 3U tun, barf aller»
bings bie Sauptwadje um teinen ©teter oerfd)oben ober
gar abgebrochen werben.

Der ruhige Sluf) unferer fiängsftrajjen wirb liar unter»
brodjen beim Sbtßlogge, beim Stäfigturm unb bei ber
&eiliggeiftïird)e. ©s fitib bie brei Stabtgiirtel, bie bort als

gerhaus der Schweiz", Band XI: Bern II. Teil

befefttgte Uîiegel feinblidfern ©mfturrn trohen follten: 1191
bei ber ©rünbung, 1250 bei ber S-tabterweiterung burd)

©eter II. 001t Saoopen unb 1345 als bie britte 3one 3m
©emeinbe gefdjlagen unb ftar! befeftigt würbe. Diefe brei

©infehnitte fpielen im Stabtbilb oon Sern eine grofee ©olle
unb finb bis heute wohlerhalten geblieben. 3ebe biefer

Queranlagen hat ihre befonbere ©ufgabe 3U erfüllen. Seim

3otglogge teilt fie in fauberer ©Seife ben Serïehr; fie 3eigt

ben ©Seg nad) ben beiben ©usfallbrüden. Der trembling,
ber 3um 3pt9logge tommt, fieht fofort, wie fid) hier bie

Stabt nad) Sorben wie nach: Süben öffnet, ©ad) beiben

©id)tungen fällt ber Slid ins befreienbe ©rün ber Stabt»
Umgebung. Som 3ntgIogge aus ift, unbefd)abet ber Daupt»
wad)e, ber ©urten 3U fehen. Seim Stäfigturm erweitert fid)

bie Queranlage 3U breiten ©Iahen, bie ihre befonbere 2Iuf=

gäbe als ©tarttplähe erfüllen. Unb bei ber £>eiliggeiftfird)e
bient bas Sollwert mit feinen ©usfallftrahen als Sertehrs-
orbner.

Sis heute ift es nod) niemanb eingefallen, bie befonbern
©ufgaben biefer brei Queranlagen 3U ftören.

D,er Stampf um bie S>auptwacbe.
3m Stampf um bie S>auptmad)e geht es nun barum,

ob burd) einen nicht wieber gut 3U madjenben Sehler ber

Dheaterplah burd) ein ©tonfterfjaus 3ugefperrt unb feiner

galten ©3irtung als gefchloffene ©nlage beraubt werben

foil. ©3enn gefd)rieben worben ift, ber rei3DoIIe tDheater»

platj, ber in ©3irfliä)feit eine breite Querftrafre ift, würbe

burd) bas geplante „Sernerhaus" regelrecht erfd)Iagen, Î»

ift bamit nicht 3UoieI gefagt. ©s tann beshalb nicht genug

betont werben, baff im Sur unb ©Siber ber öauptwadje
nicht allein bie ©eftaltung bes Stafinoplahes, fonbern ebenfo»

fehr biejenige bes ©heaterplahes maffgebenb ift. Unb wenn

oon höchfter Stelle gefagt worben ift, bie S>auptwad)e_ müffe

ein3ig aus ftäbtebaulichen ©rünben fallen, fo fagen wir aus

ebenfo triftigen Ueberlegungen, fie müffe aus ftribtebaulid)en
©rünben erhalten bleiben.

Ueberhaupt ber Stafinoplah! ©tan tonnte glauben, tw"

ber ©eftaltung ber öodjbauten an biefem 3nritter eines

©lahes hange Serns ©igenart ab. 3n ©3irflid)ïeit W ^
eine unorganifch eingefdjobene Strajjenerweiterung, bie nie

bie ©ufgaben eines ©Iahes erfüllt hat. Die geplanten grow"
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8tscltplgn von Lern von (Hsrì von Linner, 1790. (2^U3 „Las k

wurde der Alignementsplan angenommen. Er ist am 3V.

April 1935 vom Regierungsrat — wenn auch unter Vor-
behalten ^ genehmigt worden. Im Juli 1935 hieß es
plötzlich, die Hauptwache müsse doch fallen, da sie eine städte-
baulich befriedigende Ueberbauung des Kasinoplatzes verun-
mögliche. In aller Stille wurde zwischen dem Kanton, der
Gemeinde und einem Baukonsortium ein Vertrag abgeschlos-
sen, laut welchem der Kanton der Gemeinde die Hauptwache
für 150,000 Franken verkaufte, mit dem Wunsche, sie wenn
möglich anderswo wieder aufzustellen. Mit diesem Beschluß
soll gleichzeitig die Hauptwache vom Inventar der staat-
sich geschützten Baudenkmäler gestrichen worden sein. In
Wirklichkeit ist vom Regierungsrat nie ein förmlicher Be-
schlich in diesem Sinn gefaßt worden, so wenig nach der
gesetzlichen Vorschrift, die Kunstaltertümerkommission von der
veränderten Sachlage in Kenntnis gesetzt worden ist. Dagegen
wurde nun auf Betreiben der kantonalen Baudirektion von der
Gemeinde ein neuer Alignementsplan ohne Hauptwache
entworfen. Anstelle der alten Häuser am Gerberngraben
soll sich ein vierstöckiges „Bernerhaus" erheben und auf dem
Gebiet der heutigen Hauptwache war ein Taristandplatz vor-
gesehen! AIs man dann merkte, daß das Hin- und Weg-
fahren der Parameter den ohnehin nicht kleinen Verkehr
noch mehr stören würde, ist dieser Gedanke rasch wieder
fallen gelassen worden, was nicht hinderte, die Ausmaße
des „Bernerhauses" ebenso rasch zu vergrößern.

Nun machte sich in der Öffentlichkeit ein starker Wider-
stand geltend. Er wuchs zuin Kampf um die Hauptwache
an. Und wenn sich die „Berner Woche" nicht in die poli-
tische Seite des Streites einmischt, so betrachtet sie es als
Blatt für bernische Art und Kunst als ihre selbstverständliche
Pflicht, sich an dem geistigen Kampf um die Hauptwache
zu beteiligen. Sie tut dies mit umso größerem Pflichtbewußt-
sein, weil es sich darum handelt, unser Städtebild zu erhalten.

Es ist ein Fehler, wenn im Meinungsstreit nur von der
Hauptwache selbst gesprochen wird. Ebenso wichtig ist es,
den Theaterplatz zu erhalten. Um dies zu tun, darf aller-
dings die Hauptwache um keinen Meter verschoben oder
gar abgebrochen werden.

Der ruhige Fluß unserer Längsstraßen wird klar unter-
brochen beim Zytglogge, beim Käfigturm und bei der
Heiliggeistkirche. Es sind die drei Stadtgürtel, die dort als

Zerüsus cler LeUn-si?:", Land XI: Lern II g eil

befestigte Niegel feindlichem Ansturm trotzen sollten: 1191
bei der Gründung, 1250 bei der Stadterweiterung durch

Peter II. von Savoyen und 1345 als die dritte Zone zur
Gemeinde geschlagen und stark befestigt wurde. Diese drei

Einschnitte spielen im Stadtbild von Bern eine große Rolle
und sind bis beute wohlerhalten geblieben. Jede dieser

Queranlagen hat ihre besondere Aufgabe zu erfüllen. Beim
Zytglogge teilt sie in sauberer Weise den Verkehr: sie zeigt

den Weg nach den beiden Ausfallbrücken. Der Fremdling,
der zum Zytglogge kommt, sieht sofort, wie sich hier die

Stadt nach Norden wie nach Süden öffnet. Nach beiden

Richtungen fällt der Blick ins befreiende Grün der Stadt-
Umgebung. Vom Zytglogge aus ist, unbeschadet der Haupt-
wache, der Gurten zu sehen. Beim Käfigturm erweitert sich

die Queranlage zu breiten Plätzen, die ihre besondere Aus-

gäbe als Marktplätze erfüllen. Und bei der Heiliggeistkirche
dient das Bollwerk mit seinen Ausfallstraßen als Verkehrs-
ordner.

Bis heute ist es noch niemand eingefallen, die besondern

Aufgaben dieser drei Queranlagen zu stören.

Der Kampf um die Hauptwache.
Im Kampf um die Hauptwache geht es nun darum,

ob durch einen nicht wieder gut zu machenden Fehler der

Theaterplatz durch ein Monsterhaus zugesperrt und seiner

ganzen Wirkung als geschlossene Anlage beraubt werden

soll. Wenn geschrieben worden ist, der reizvolle Theater-
platz, der in Wirklichkeit eine breite Querstraße ist, würde

durch das geplante „Bernerhaus" regelrecht erschlagen, I»

ist damit nicht zuviel gesagt. Es kann deshalb nicht genug

betont werden, daß im Für und Wider der Hauptwache

nicht allein die Gestaltung des Kasinoplatzes, sondern ebenso-

sehr diejenige des Theaterplatzes maßgebend ist. Und wem

von höchster Stelle gesagt worden ist, die Hauptwache mühe

einzig aus städtebaulichen Gründen fallen, so sagen wir aus

ebenso triftigen lleberlegungen, sie müsse aus städtebaulichen

Gründen erhalten bleiben.

Ueberhaupt der Kasinoplatz! Man könnte glauben, von

der Gestaltung der Hochbauten an diesem Zwitter eines

Platzes hange Berns Eigenart ab. In Wirklichkeit ist es

eine unorganisch eingeschobene Straßenerweiterung, die nie

die Aufgaben eines Platzes erfüllt hat. Die geplanten großen
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Hôtel de Musique, 1768-1700 von Nikiaus Spriingli erbaut. Ansicht vom Theaterplatz. (Aus „Das Bürgerhaus der Schweiz", Band XI: Bern II. Teil.)

Stertebrsinfeln beroeifen bies hinlänglich. Aie roirb |id) bort
ein fßlableben entfalten tonnen. Sebermann ift froh, roenn
er biefen ©efabrenberb rafd) überquert bat. 'tili bies I)tn^

Nikiaus Sprüngli, der Baumeister.

bert natürlich nid)!, ben Sod)bauten am ftafinoplab ein
roürbiges Ausfeben 3U geben. Das tann gefdqeben, inbem
bie 23Iöfee, bie bie ÜJtonftergarage im Stabtbilb aufbedt,
mit möglitbft oiel ©riin 3ugebedt roirb. ©in fdjönes „$erner=
baus" ift bagegen roobl am Ü3Iafe füblitb bes Sôtet be

Süufique. Das beute fdjon bort ftebenbe Saus mit bern

fdrönen ©iebel aus bent 17. Dabrbunbert 3eigt ben 2Beg,

roas bort — roenn fid) bas Saus als unprattifd) unb bau»

fällig erroeifen füllte bingebaut toerben tann unb foil.
Die Oftfeite ber Saupiroadje unb ber füblicbe Anbau sur
Sauptroadje tonnen bei gutem Sßillen ben roilrbigen Aabmen
3u bent oon uns oorgefdjlagenen ,,23erncrbaus" füblid) bes

Sôtel be ÜJiufique geben. Itnerläfelid) fdqeint uns allerbings,
bafe bie SBeftfaffabe bes Äafinos ibrer überflüffigen 3utaten
befreit raerbe. 9Jian büte fid) alfo, auf Soften bes ilafino»
plabes ben Dbeaterplab auf immer 3u 3erftören!

3ft es im übrigen falfcbe Altertümelei, roenn roir uns
für bie Sauptroadje aud) als 23auroert roebren? 2Bir finb je

unb je für gute, 3eitoerbunbene Neubauten eingetreten, unbe»

tümmert barum, baß fie als moberne ftäften oerfdjrien roor»
ben finb. Die ®cfd)id)te ber Sautunft lebrt, roie immer roie»

ber neue Srormen abgelehnt, ja oerfpottet roorben finb. So
ift bie auftommenbe ©otif als barbarifd) oerläftert roorben.

Sidjer ift, bafe bas Sauen immer ber Ausbrud einer be»

ftimmten 3eit roar. So bratbten es bie alten SCReifter nie

über fid), im Stil einer frühem 3eit 3U bauen. Dem Sau»
meifter ber Stift am 9KünfterpIab ift es nicht eingefallen,
in Anlehnung an bas fünfter gotifd) 311 bauen, ©r blieb
im Stil feiner 3eit, im ferner 23arod bes 18. Sabrbunberts.
Angelehnt bat er fid) in ben ©röfeenoerbältniffen unb in
ber Dacbform. ©s gehört 3um febönften, 311 beobachten, roie
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Hotel 6e Nusicziie, 1768-1700 von Niiclsus LpriinZIi orbsut. àsielit vom slieoterplat/. (às „Das LürZerdaus àer öckvei--", Ilunc! XI Nerv II. Ueil.)

Aerkehrsinseln beweisen dies hinlängliche Nie wird sich dort
ein Platzleben entfalten können. Jedermann ist froh, wenn
er diesen Gefahrenherd rasch überquert hat. All dies hin-

Niklsus Zflvün^Ii, der Lsvmeisler.

dert natürlich nicht, den Hochbauten am Kasinoplatz ein

würdiges Aussehen zu geben. Das kann geschehen, indem
die Blöße, die die Monstergarage im Stadtbild aufdeckt,
mit möglichst viel Grün zugedeckt wird. Ein schönes „Berner-
Haus" ist dagegen wohl am Platz südlich des Hôtel de

Musique. Das heute schon dort stehende Haus mit dem
schönen Giebel aus dem 17. Jahrhundert zeigt den Weg,
was dort — wenn sich das Haus als unpraktisch und bau-
fällig erweisen sollte hingebaut werden kann und soll.
Die Ostseite der Hauptwache und der südliche Anbau zur
Hauptwache können bei gutem Willen den würdigen Rahmen
zu dem von uns vorgeschlagenen „Bernerhaus" südlich des

Hôtel de Musique geben. Unerläßlich scheint uns allerdings,
daß die Westfassade des Kasinos ihrer überflüssigen Zutaten
befreit werde. Man hüte sich also, auf Kosten des Kasino-
platzes den Theaterplatz auf immer zu zerstören!

Ist es im übrigen falsche Altertümelei, wenn wir uns
für die Hauptwache auch als Bauwerk wehren? Wir sind je

und je für gute, zeitverbundene Neubauten eingetreten, unbe-
kümmert darum, daß sie als moderne Kästen verschrien wor-
den sind. Die Geschichte der Baukunst lehrt, wie immer wie-
der neue Formen abgelehnt, ja verspottet worden sind. So
ist die aufkommende Gotik als barbarisch verlästert worden.
Sicher ist, daß das Bauen immer der Ausdruck einer be-

stimmten Zeit war. So brachten es die alten Meister nie

über sich, im Stil einer frühern Zeit zu bauen. Dem Bau-
meister der Stift am Münsterplatz ist es nicht eingefallen,
in Anlehnung an das Münster gotisch zu bauen. Er blieb
im Stil seiner Zeit, im Berner Barock des 18. Jahrhunderts.
Angelehnt hat er sich in den Größenverhältnissen und in
der Dachform. Es gehört zum schönsten, zu beobachten, wie
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Ehemalige Hauptwache. Erbaut 1767 durch Nikiaus Sprüngli. (Aus „Das Bürgerhaus der Schweiz", Band XI: Bern II. Teil.)

im î)acf) ber Stift bie eble gorm bes SOlünfterfdjiffs abge»
roanbelt toorben ift.

Zittaus Sprüngli ber © a u m e i ft e r.
SOlan mag 311111 18. 3abrf)unbert politifdj eingeteilt fein

rote man roill, eins Iäfet fid) nidjt beftreiten: ©ie ©au»
meifter jener 3eit roaren ftünftter, oor beren können roir
uns beute Derneigen müffen. 2Benn Sent nod) als fdjöne
Stabt gelobt wirb, fo baben roir es jenen SDteiftern bes
18. Àabrbunberts 3u oerbanfen. Sie baben unferer Stltftabt
3Uin guten ©eil jene fdjönen unb ftol3en ©auten gefcbenft,
um bie roir beute benieben roerben. Criner biefer ©autünft»
1er luar 92if Iau§
Sprüngli. 1725
in St. Stephan als
Sobn eines Pfarrers
getauft, fd)utte er fid)
in granfreid), baS
bainatS in ©aufta»
gen tonangebenb mar.
©ie bernifche 92cgie=

rung förberte ben
jungen Sprüngti mit
namhaften Stipcn»
bien. SUS fpater für

ben brauchbaren
SJÎann (roir entneh»
men bicS bem Stuf»
fajje §. ©ürlerS im
®ünftIer»£ej;ifon ber
Schweig) feine Stelle
frei mar, fd)uf ber9tat
für ihn 1761 baS Stmt
ctncS ÜöerfineifterS
auf bem [Saube. SUS

fotdjer hot er cine
9ÏCt£)C t)0tî ÇodjbûU- Die Hauptwache, heutiger Zustand. Die Fassade

ten ausgeführt unb aud) ©iefbauten geleitet. 1760—1764
oerfab er bie unterften Käufer ber (Seredjtigfeitsgaffe mit
neuen Öaffaben. 3n ben barauffolgenben Sabren batte er

©elegenbett, fein können unb SBiffen an ben fdjönften ©au»
ten unferer Stabt 31t erproben. 1767 errichtete er im Stuf»

trage ber Stabt bie £>auptroadje, ,,bie ihrem 3wede, ben

©beaterplab absufcblicfjen, in redender SBeife genügt", fdfrieb
©ürler. SBie Staatsardjioar Stun3 feftgeftellt bat, fteijt bie

Errichtung ber joauptroacbe im 3nfammenbang mit ber Senji»
©erfd)roörung. Sern roar im 18. Sabrbunbert eine Sreftung.
©ie ein recht befdjaulidjes ©eben fübrenbe ©efabung beforgte
3ugleid) ben ©oIi3eibienft. Sdfon ein 3abr nadj ber Semi»

©erfebmörung (1750)

Verlangte ber Kriegs»

rat bie Erbauung
eines neuen Corps

de Garde unb fd)lug

al§ geeigneten Stanb»

ort bag 92orbenbe be2

©erberngrabenê üor

unb roürifct)teben33au
einer Saube mit Sau»

len. Erft 1766 würbe

bann bt febtoffen, au?

fed)S ißrojeften ba§»

jentge Don 9iiffou2

Sprüngli als baShf
fte auSjutuöhlen.
Slufgabe mar fdjwte»

riger gu löfen, aß e?

heute erfd)einen mag.

Sm ftart abfatlenben

@erbern graben war

bie^auptroadieaiibte
unruhigen SBohnfiä"

fer angubauen. Un»

ist vernachlässigt und durch Tafeln beeinträchtigt. bOrfRrgefeharie
(Phot. E. Keller, Bern)
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^UemaliZs I1âuptv.'»àe. Lrdsut 1767 ûurà Xipluus ZpriillZIi. (às „Dus Lür^erUsus àer 3cli>vei?", Lsiià XI: Lern II. leil.)

im Dach der Stift die edle Form des Münsterschiffs abge-
wandelt worden ist.

Nikiaus Sprüngli der Baumeister.
Man mag zum 18. Jahrhundert politisch eingestellt sein

wie man will, eins läßt sich nicht bestreiken: Die Bau-
meister jener Zeit waren Künstler, vor deren Können wir
uns heute verneigen müssen. Wenn Bern noch als schöne

Stadt gelobt wird, so haben wir es jenen Meistern des
18. Jahrhunderts zu verdanken. Sie haben unserer Altstadt
zum guten Teil jene schönen und stolzen Bauten geschenkt,

um die wir heute benieden werden. Einer dieser Baukünst-
ler war Niklaus
Sprüngli. 1725
in St. Stephan als
Sohn eines Pfarrers
getaust, schulte er sich

in Frankreich, das
damals in Baufra-
gen tonangebend war.
Die beimische Regie-
rung förderte den

jungen Sprüngli mit
namhaften Stipen-
dien. Als später für

den brauchbaren
Mann (wir entneh-
men dies dem Auf-
sahe H. Türlcrs im
Künstler-Lexikvn der
Schweiz) keine Stelle
frei war, schuf der Rat
für ihn 1761 das Amt
eines Werkmeisters
auf dem ^Lande. Als
solcher hat er eine

ì)l)N Oie Laupt^vaeke, keutiASr Die

ten ausgeführt und auch Tiefbauten geleitet. 1760—1761
versah er die untersten Häuser der Gerechtigkeitsgasse mit
neuen Fassaden. In den darauffolgenden Jahren hatte er

Gelegenheit, sein Können und Wissen an den schönsten Bau-
ten unserer Stadt zu erproben. 1767 errichtete er im Auf-
trage der Stadt die Hauptwache, ,,die ihrem Zwecke, den

Theaterplatz abzuschließen, in reizender Weise genügt", schrieb

Türler. Wie Staatsarchivar Kunz festgestellt hat, steht die

Errichtung der Hauptwache im Zusammenhang mit der Henzi-
Verschwörung. Bern war im 18. Jahrhundert eine Festung.
Die ein recht beschauliches Leben führende Besatzung besorgte
zugleich den Polizeidienst. Schon ein Jahr nach der Henzi-

Verschwörung (1756)

verlangte der Kriegs-
rat die Erbauung
eines neuen Loips
cle Oarcle und schlug

als geeigneten Stand-

ort das Nordende des

Gerberngrabens vor

und wünschte den Bau

einer Laube mit Sän-

len. Erst 1766 wurde

dann bescblossen, aus

sechs Projekten das-

jenige von Niklaus

Sprüngli als das be-

sie auszuwählen. Die

Aufgabe war schwie-

riger zu lösen, als es

heute erscheinen wag

i Im stark abstillenden

Gerbern graben war

dieHauplwacheandie
unruhigen Wohnbäu

ser anzubauen, stv-

ist vernsclilÄssiAt Ullà clurcU gatelv keSÎvtrsolitlAt. vorhergefehene Ber

(?liot. L. Keller, Lern)
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ftärfungsarbeiten oerurfadjten bebeutenbe 9Jtef)rïoften, roas
Sprüngli bas SOlifefallert ber Regierung eintrug. 3n ©elbfad)en
mar mit ihr rtidjt 311 fpaffen. Das hinberte Sprüngli nicht, ein
ard)iteftonifd)es 3Ieinob 3U Raffen. 3n maffoollem, eblcn
IRofofo )tef)t es ba, eingig in feiner 2Irt. 3n Sranffurt a. 9JÎ.
fleht audi eine ehemalige Sauptroache, ein fd)örtes ©eböubc,
forgfam behütet oon ben Siabtbebörben unb ben IDiiiteR
punît bes ftäbtifd)en Serfehrs bilbenb. ftünftlerifch reid)t
fie aber bei roeitem nicht an bie oon Sern heran. SDÎit roeR
hem gormgefühl Sprüngli gearbeitet hat, bas erfdjliefet
roof)I am heften bie oon 2Ird)ite!i Sans 3orbi entbedte WuR
teilung ber $affabe (fiehe bie Ülbbilbung auf S. 1036). Sie
fagt mehr als alle £obfprüd)e. SBer nunmehr ben 5Rei3 unb
ben îûnftlerifd)en SBert biefes ©ebäubes nod) nid)t erfafjt
hat, bem ift nid)t 3U helfen. 9IIs Sauroerï ift bie SaupR
roadje nod) fef)r gut erhalten, ein3ig bie fMfabe ift oer=
roittert. Di_e Schaben laffen ftd) aber mit befdjeibenen 9Jiit=
teln (Sr. 25,000) ausbeffern. Dient es feinem urfprünglidjen
3uied nid)t mehr, fo ift es besxoegen noch lange lein 9Ku=
feumsftüd. ©in Seibengefdjäft hat bort feine Unterïunfi
gefunben; es liefert bem ©igentümer ber Sauptroadje —
bem Staate Sern — einen fd)önen 3tus ab. 933ir muffen
bies hier fagen, toeil im 3ampf um bie £auptroad)e auch
bie 2Birifd)aftIid)feit eine SRoIIe fpielt. ©ine Aufgabe hat
bie £auptroad)e in ©rinnerung an ihre frühere Seftimmung
nod) 3U erfüllen: Sie roirb in 3uïunft, roenn bie Dheobor
ftod)er=@affe nad) ber üircbenfelbbrüde oerlängert fein roirb,
als ausgeseichneter Serïehrsregler amten.

£ßie febr Sprüngli fd)on 3U fieb3eiten gefd)ciht roorben
ift, 3eigt ber groffe Auftrag, ber ihm 1768 oon einer ©e=
fellfdjaft oon Srioatleuten erteilt tourbe, bas £ôtel be 9ftu=
fique 3U bauen. Das Saus follte ber SRufiï unb ber ©e=
felligîeit bienen. insgeheim wollten fie aber ein Dilater

Oer Christoffelturm,"einer der schönsten^Türme"aus dem 14. Jahr-
hundert. 1864 mit 415 gegen.,41 1 .Stimmen zum Abbruch bestimmt.

Ehemaliges historisches Museum. Erbaut als Bibliothekgalerie 1773/75
durch Nikiaus Sprüngli. 1908 niedergerissen! (Aus „Das Bürgerhaus
der Schweiz", Band XI: Bern II. Teil.)

bauen; nicht umfonft 3eigt ber ©iebel an ber Dftroanb neben
ben Spmbolen ber fOîufi! bieienigen ber Sd)aufpielerfunft.
Das Dheaterfpielen mar iahet unter ber Serrfchaft bes
ançien régime ftreng oerboten, fo bah bas £aus erft nach
ber 9?eooIution, 1799, als Dheater oerroenbet tourbe unb
3roar oolle hunbert 3al)re. 2lls ©efellfd)afts= unb 51affee=

haus umgebaut, legt es noch lange 3abre oon Sprüngiis
Saufunft 3eugnis ab. 9ftan oertiefe fid) einmal in bie
meifterhaft burd)bad)te 5Ird)iteïtur; fie gehört 3um heften,
mas ber ausflingenbe fiouis XV.-Stil heroorgebrad)t hat.

©ine nicht minber bebeutenbe Stiftung Sprüngiis ift bie
1772/75 erbaute Saffabe 3mm alten £iftorifd)en fOtufeum.
Sie fdjlof) bas Sübenbe ber Sotelgaffe ab unb gehörte
ftäbtebaulid) neben bem 9Ibfd)Iuh bes Dheaterplahes 3um
Schöpften, roas Sern an Sauten 3u 3eigen hat. Das ©e=

bäube ift am Slahe bes alten Säumerftalles als „Siblioiheï*
galerie" errichtet roorben; es nahm 1779 in ben untern
IRäumen bie 3unftfd)ule auf. 1801 tourbe nad). Dürler (Das
SürgerRaus ber Sd)roei3, Sanb Sern II) neben anbern natur»
hiftorifd)en Sammlungen bie Sögelfammlung bes Sfarrers
Sprüngli barin untergebracht, roas bem Saufe ben 9îamen
„Sögelbibltothel" einbrachte. 1881—94 biente es als SR
ftorifd)es SRufeum unb oon 1895—1898 als römif<h=fatho=
Iifd)e Capelle.

91 od) ift bie £ a u p t ro a d> e nid)t oerloren!
1908 fanb man plöhlid), bas £iftorifd)e SRufeum fei

ein Serîehrshtnbernis. Schon früher hatte man ben 3uppeR
faal unb ben hintern Flügel abgetragen unb um bas alte
9Jiufeum herum alles niebergeriffen. 9Jtan roollte Schritt
halten mit bem 3unef)menben Serïehr — 1908! 9Inftatt
bas alte SRufeum 3ur Stabtbibliothe! 3U fdjlagen, gerftörte
ein Solîsbefchluh ein Snnftroerf, oon bem Srofeffor 9Irtur
2Beefe gefd)rieben hat („Sunb" 9îr. 144 oom 25./26. 9Wär3

1908): „3d) roenigftens ïenne feine ar<hite!tonifd)en Söfungen
bes 18. 3ahrl)unberts in ber Schroei3, bie fich an Sraoour
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stärkungsarbeiten verursachten bedeutende Mehrkosten, was
Sprüngli das Mißfallen der Regierung eintrug. In Geldsachen
roar mit ihr nicht zu spassen. Das hinderte Sprüngli nicht, ein
architektonisches Kleinod zu schaffen. In maßvollem, edlen
Rokoko steht es da, einzig in seiner Art. In Frankfurt a. M.
steht auch eine ehemalige Hauptwache, ein schönes Gebäude,
sorgsam behütet von den Stadtbehörden und den Mittel-
punkt des städtischen Verkehrs bildend. Künstlerisch reicht
sie aber bei weitem nicht an die von Bern heran. Mit wel-
chem Formgefühl Sprüngli gearbeitet hat, das erschließt
wohl am besten die von Architekt Hans Jordi entdeckte Auf-
teilung der Fassade (siehe die Abbildung auf S. 1036). Sie
sagt mehr als alle Lobsprüche. Wer nunmehr den Reiz und
den künstlerischen Wert dieses Gebäudes noch nicht erfaßt
hat, dem ist nicht zu helfen. Als Bauwerk ist die Haupt-
wache noch sehr gut erhalten, einzig die Fassade ist ver-
wittert. Die Schäden lassen sich aber mit bescheidenen Mit-
teln (Fr. 25,MV) ausbessern. Dient es seinem ursprünglichen
Zweck nicht mehr, so ist es deswegen noch lange kein Mu-
seumsstück. Ein Seidengeschäft hat dort seine Unterkunft
gefunden: es liefert dem Eigentümer der Hauptwache —
dem Staate Bern — einen schönen Zins ab. Wir müssen
dies hier sagen, weil im Kampf um die Hauptwache auch
die Wirtschaftlichkeit eine Rolle spielt. Eine Aufgabe hat
die Hauptwache in Erinnerung an ihre frühere Bestimmung
noch zu erfüllen: Sie wird in Zukunft, wenn die Theodor
Kocher-Gasse nach der Kirchenfeldbrücke verlängert sein wird,
als ausgezeichneter Verkehrsregler amten.

Wie sehr Sprüngli schon zu Lebzeiten geschätzt worden
ist, zeigt der große Auftrag, der ihm 1768 von einer Ge-
sellschaft von Privatleuten erteilt wurde, das Hôtel de Mu-
sique zu bauen. Das Haus sollte der Musik und der Ee-
selligkeit dienen. Insgeheim wollten sie aber ein Theater

Llii-istokkslturm,deiner 6er sdmosterä 1urme"sus dem 14. Iskr-
àuuâert. 1864 mit 415 Aegeii,41 Zustimmen 2um Xdbruà bestimmt.

Kliem-Ni^es bistorisebes Museum, Lrbaut sis Libiiotlielr^slerîe 1773/75
âureb Nibl-lus Zprüußli, 1908 nieNerKerisseu! (/vus „Dss LürZerbsus
6er Lebweis", Lsu6 XI: Lern II, peil.)

bauen: nicht umsonst zeigt der Giebel an der Ostwand neben
den Symbolen der Musik diejenigen der Cchauspielerkunst.
Das Theaterspielen war aber unter der Herrschaft des
anZen regime streng verboten, so daß das Haus erst nach
der Revolution, 1799, als Theater verwendet wurde und
zwar volle hundert Jahre. Als Eesellschafts- und Kaffee-
Haus umgebaut, legt es noch lange Jahre von Sprünglis
Baukunst Zeugnis ab. Man vertiefe sich einmal in die
meisterhaft durchdachte Architektur: sie gehört zum besten,

was der ausklingende Louis XV.-Stil hervorgebracht hat.
Eine nicht minder bedeutende Leistung Sprünglis ist die

1772/75 erbaute Fassade zum alten Historischen Museum.
Sie schloß das Südende der Hotelgasse ab und gehörte
städtebaulich neben dem Abschluß des Theaterplatzes zum
Schönsten, was Bern an Bauten zu zeigen hat. Das Ee-
bäude ist am Platze des alten Säumerstalles als „Bibliothek-
galerie" errichtet worden: es nahm 1779 in den untern
Räumen die Kunstschule auf. 1301 wurde nach Türler (Das
Bürgerhaus der Schweiz, Band Bern II) neben andern natur-
historischen Sammlungen die Vögelsammlung des Pfarrers
Sprüngli darin untergebracht, was dem Hause den Namen
„Vögelbibliothek" einbrachte. 1331—94 diente es als Hi-
storisches Museum und von 1395—1393 als römisch-katho-
lische Kapelle.

Noch ist die Hauptwache nicht verloren!
1903 fand man plötzlich, das Historische Museum sei

ein Verkehrshindernis. Schon früher hatte man den Kuppel-
saal und den hintern Flügel abgetragen und um das alte
Museum herum alles niedergerissen. Man wollte Schritt
halten mit dem zunehmenden Verkehr — 1903! Anstatt
das alte Museum zur Stadtbibliothek zu schlagen, zerstörte
ein Volksbeschluß ein Kunstwerk, von dem Professor Artur
Weese geschrieben hat („Bund" Nr. 144 vom 25./26. März
1903): „Ich wenigstens kenne keine architektonischen Lösungen
des 18. Jahrhunderts in der Schweiz, die sich an Braoour
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urtb fetbftänbiger ©rfinbungsïraft mit bem altert Ptufeum
urtb ber flanbjägerbauptroadje meffen fönnten."

2Bie roenn 9trtur SBeefe bas Scbidfat ber Rauptroacbe
oorausgeabnt hätte, fpradj er in biefem geroidjtigen Satt
audj Dort ihr. Rebte er nod), beffen finb mir fidjer, er ftünbe
ein für biefes Sauroerf, ficf) roebrenb gegen einen neuen
fd)uteren 3et)Icr, ben bie ©tabt Sern 31t begeben im Se»

griffe ift. Der 9tad)fotger non Profeffor SBeefe, Profeffor
R. Rabntofer, bat fid) in ÎBort unb ©thrift febr roartn
tittb übei'3eugenb für bie ©rbaltung ber Rauptroadje aus»
gefprodjen. ÎTudj, anbere, roirtlidje Renner ber Runft unb
ber Saugefcbidjte Sems tonnen es nidjt uerftebett, bah über
bie ©rbaltung ber Rauptroadje überhaupt geftritten roer»
bert ïann. Die Profefforen © f dj e r in Rüricb unb © a n 3

in Safet erbeben im Planten ber ©efeltfdjaft für Sdjroei3e»
rifcbe Runftgefd)id)tc „energifdjen Proteft gegen bie Sefeiti»
gung ber Rauptroadje, roeil biefe SIbfidjt eine nie roieber gut»
3umad)enbe ©ntftetlung bes Dbeaterplabes bebeuten mürbe."

Unb mobl ber berufenfte Rünber oon Serns Sdjön»
beiten, ber Plater 5t,boIf Dtedje, ber tritt in begei»
fteritben SBorten für bie Rauptroadje ein, gleidj3eitig mit
einem praltifdjen Porfdjlag beroeifenb, bah ber Perfebr bie»

fes Opfer nidjt erbeifdje. ©r bat oorgefdjlagen, bie Raupt»
madje fteben 3U laffen, aber füblidj bes Rötel be SOÎufigue

Plab für ben SBerïebr 311 fdjaffen. Ueberbaupt ber Perfebr!
©If SCUeter breit mirb ber Durdjpah bei ber Rauptroadje fein!
Die Rircbcrtfelbbrüde ift adjt Pteter breit. 2Birb einmal bie
Dbeobor Rod)er=©affe bis 3um Rafinoplab oerlängert fein,
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fo mirb ber Perfebr um bie Rauptroadje gemaltig entlaftet.
SBirftidje 33erïebrsfadjleute finb benn auch einhellig ber Qttt»

fid)i, bes Perfebrs megen töntte bie Rauptroadje juft ftebett
bleiben.

©0 fprid)t benn alles bafür, bie Rauptroacbe 3U erhalten.
Dringenb notroenbig ift ein3ig, fie auf3ufrifdjen. ©s ift be»

fdjämenb, mie man fie bat oerroittern laffen. Die Fahrplan»
tafeln tragen auch nicht 3U ihrer 3ier bei. Das altes tarnt
aber roieber gut gemad)t roerben. Pädjftes 3abr roerben
fid) in ber Stabt Sern an bie taufenb Runftbiftoriter aus
ber gamen 2Bett oerfammeltt. ©s märe ein 3trmuts3eugnis,
roenn mir juft auf biefen Reitpuntt bin eines ber fdjönften
Saubenfmäter Serns unb eines ber menigen nodj oon Pif»
laus ©prüngli einer falfcben Pteinung megen opfern mühten.
2Bir mehren uns aber auch für uns felber. Spätere ©ene»

rationen roerben bantbar bafür fein, bah 1936 ein fehler
oermieben roorben ift, ber nie mehr gut gemadjt merben
tonnte. Ptlein bie unoerantroortlidjen Pbbrudjgefd)idjten ber

3abre 1864 (©briftoffelturm) unb 1908 (<^>iftorifdjes Ptu»
feum) fottten uns enblidj 3ur ©infidjit bringen, bah meitere
unbegrünbete ©ingriffe in Serns ©täbtebilb eine Unuerani»
roortlidjteit finb. ©onft motten mir bann lieber barauf oer»

3id)ten, ©oetbes Urteit über Sern roeiterbin amufübren.
Podj ift ber Rampf um bie Rauptroadje nidjt oertoren.

©in gegenmärtig taufenber SBettberoerb mirb bie nötige Ria»

rung bringen unb beroeifen, bah aus ftäbtebautidjen ©rün»
ben bie Rauptroadje ruhig bort ftebett gelaffett roerben tann,
mo fie ein genialer Rünftler erbaut bat.

Die architektonischen Schönheiten der Hauptwache. Von H. Jordi, Architekt.

3n jeber Runft fiedett beftimmtc Pegeln, um bte ber
fdtaffenbe Rünftler roeih, bie ber berounbernbe Setradjter oft
nur gefühlsmäßig ahnt unb bie in ihm bas berubigenbe ©e»

fühl ber Harmonie austöfen. ©s fdjeint uns, bah biefe
©runbregetn in ber Prdjiteftur gän3lidj in Pergeffenbeit 311

geraten broben.
©in gläit3enbes Seifpiet biefer SBiffenfdjaft in ber Runft

ift unferc Sern er R auptroadje. Seim Sctrad)ten ihrer
gaffabe gegen ben Dbcaterptah ftrabtt einem, befonbers aus
älteren Slbbilbungen, eine roobttuenbe Pub« entgegen. Ser»
fud)en mir biefe Harmonie näher 311 begrüttben, fo finben
mir 3unädjft, bah ihre ©cfamtlänge in oier gteidje Peile
serfällt. 2Bir feben ferner, bah ihre Röhe 3toei fotdjer Peile
aufroeift, fo bah ihre Röhe bie halbe Ränge beträgt. Die
untere Hälfte reicht bis Oberïant Rauptgefims; bie obere

Nach einer Zeichnung von Architekt îlans Jordi, Bern.

bilbet bas Dad), meld) Iet3teres nochmals in 3roei gteidje
Peile 3erfäIIt. hieraus ergibt fid), bah bie gan3e fffaffabe
in ein genaues quabratifd)es Steh aufgeteilt merben ïann.

Unb nun tommt ber auherorbentlidje Pei3 in btefem

rbntbmifdjen ©piel, ber barin beftebt, bah eine 3meite Pro»
portion (2 :3) in bas game quabratifdje Spftent eingefiod)»

ten ift. Peilen mir nâmlid) ben Siertet ber Röhe in fünf
gleidje Peile, fo entbecfen mir, bah brei berfelben genau bie

Sreite ber beiben ©dpitafter ergeben, roetdjes Ptah auch nom

Södel bis Oberfant Soffenteitung ber Säulen reicht. Diefc

jroeite proportion gemattete ferner bie rei3ootte ©ruppierung
ber Säulen, beftimmte Röhe unb Sreite bes Punbbogen»
fenfters am Dadjaufbau in ber ©ebäubeachfe, fixierte ben

Dadjbrud), ibie 'Röhe bes Relinaufiatjes auf bent Dad)»

aufbatt ufro. Die jmeite fpro»

portion Pertäuft in ben Di«'

gonaten parade! mit benjeni-

gen ber Ouabrate.
Ptit einemmat finb wir

in ©ebeimniffe biefer fünft-

terifeben Schöpfung au§ betn

18.3abfhunbert eingebrttngcti.
©tauneub fteben mir Por ei»

nem fo Perfeinerten gormge»

fübt. Die Ranb anjulegen att

btefeS SJJieifterroerf Pon Slrih'"

teftur, erfdjeint un§ barbarifdh
SBir fönnen nur ben SBunfg)

auêbrûden, bah bie ^affabe

batbigft Pen ihren Serunftab

tungen mie Dafeln, Sicljtrer»

tarnen ufm. befreit merbe.

Dag Stbreihen ober Per»

fdjteppen ber Rauptmnfhe

märe eine :nie miebergutju-
Klischee „Bund". mad)enbe S ü n b e.
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und selbständiger Erfindungskraft mit dem alten Museum
und der Landjägerhauptwache messen könnten."

Wie wenn Artur Weese das Schicksal der Hauptwache
vorausgeahnt hätte, sprach er in diesem gewichtigen Satz
auch von ihr. Lebte er noch, dessen sind wir sicher, er stünde
ein für dieses Bauwerk, sich wehrend gegen einen neuen
schweren Fehler, den die Stadt Bern zu begehen im Be-
griffe ist. Der Nachfolger von Professor Weese, Professor
H. Hahnloser, hat sich in Wort und Schrift sehr warm
und überzeugend für die Erhaltung der Hauptwache aus-
gesprochen. Auch andere, wirkliche Kenner der Kunst und
der Baugeschichte Berns können es nicht verstehen, daß über
die Erhaltung der Hauptwache überhaupt gestritten wer-
den kann. Die Professoren Escher in Zürich und Ganz
in Basel erheben im Namen der Gesellschaft für Schweize-
rische Kunstgeschichte „energischen Protest gegen die Beseiti-
gung der Hauptwache, weil diese Absicht eine nie wieder gut-
zumachende Entstellung des Theaterplatzes bedeuten würde."

Und wohl der berufenste Künder von Berns Schön-
heilen, der Maler Adolf Tiöche, der tritt in begei-
sternden Worten für die Hauptwache ein, gleichzeitig mit
einem praktischen Vorschlag beweisend, daß der Verkehr die-
ses Opfer nicht erheische. Er hat vorgeschlagen, die Haupt-
wache stehen zu lassen, aber südlich des Hôtel de Musique
Platz für den Verkehr zu schaffen. Ueberhaupt der Verkehr!
Elf Meter breit wird der Durchpaß bei der Hauptwache sein!
Die Kirchenfeldbrücke ist acht Meter breit. Wird einmal die
Theodor Kocher-Gasse bis zum Kasinoplatz verlängert sein,
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so wird der Verkehr um die Hauptwache gewaltig entlastet.
Wirkliche Verkehrsfachleute sind denn auch einhellig der An-
sicht, des Verkehrs wegen könne die Hauptwache just stehen

bleiben.
So spricht denn alles dafür, die Hauptwache zu erhalten.

Dringend notwendig ist einzig, sie aufzufrischen. Es ist be-

schämend, wie man sie hat verwittern lassen. Die Fahrplan-
tafeln tragen auch nicht zu ihrer Zier bei. Das alles kann
aber wieder gut gemacht werden. Nächstes Jahr werden
sich in der Stadt Bern an die tausend Kunsthistoriker aus
der ganzen Welt versammeln. Es wäre ein Armutszeugnis,
wenn wir just auf diesen Zeitpunkt hin eines der schönsten

Baudenkmäler Berns und eines der wenigen noch von Nik-
laus Sprüngli einer falschen Meinung wegen opfern müßten.
Wir wehren uns aber auch für uns selber. Spätere Gene-
rationen werden dankbar dafür sein, daß 1936 ein Fehler
vermieden worden ist, der nie mehr gut gemacht werden
könnte. Allein die unverantwortlichen Abbruchgeschichten der

Jahre 1864 (Christoffelturm) und 1903 ((Historisches Mu-
seum) sollten uns endlich zur Einsicht bringen, daß weitere
unbegründete Eingriffe in Berns Städtebild eine Unverant-
wortlichkeit sind. Sonst wollen wir dann lieber darauf ver-
zichten, Goethes Urteil über Bern weiterhin anzuführen.

Noch ist der Kampf um die Hauptwache nicht verloren.
Ein gegenwärtig laufender Wettbewerb wird die nötige Klä-
rung bringen und beweisen, daß aus städtebaulichen Grün-
den die Hauptwache ruhig dort stehen gelassen werden kann,

wo sie ein genialer Künstler erbaut hat.

Die aràitàtonisàcii Lâëàeiten der Daupìwackc. Von N. lorcti, àestitàt.

In jeder Kunst stecken bestimmte Regeln, um die der
schaffende Künstler weiß, die der bewundernde Betrachter oft
nur gefühlsmäßig ahnt und die in ihm das beruhigende Ge-
fühl der Harmonie auslösen. Es scheint uns, daß diese

Grundregeln in der Architektur gänzlich in Vergessenheit zu
geraten drohen.

Ein glänzendes Beispiel dieser Wissenschaft in der Kunst
ist unsere Bern er Hauptwache. Beim Betrachten ihrer
Fassade gegen den Theaterplatz strahlt einem, besonders aus
älteren Abbildungen, eine wohltuende Ruhe entgegen. Ver-
suchen wir diese Harmonie näher zu begründen, so finden
wir zunächst, daß ihre Gesamtlänge in vier gleiche Teile
zerfällt. Wir sehen ferner, daß ihre Höhe zwei solcher Teile
ausweist, so daß ihre Höhe die halbe Länge beträgt. Die
untere Hälfte reicht bis Oberkant Hauptgesims,- die obere

siuei AeicNllUllA von /VivUitelil ll-iii» .!oiNi, Lern.

bildet das Dach, welch letzteres nochmals in zwei gleiche

Teile zerfällt. Hieraus ergibt sich, daß die ganze Fassade
in ein genaues quadratisches Netz aufgeteilt werden kam.

Und nun kommt der außerordentliche Reiz in diesem

rhythmischen Spiel, der darin besteht, daß eine zweite Pro-
portion (2 :3) in das ganze quadratische System eingefloch-
ten ist. Teilen wir nämlich den Viertel der Höhe in fünf
gleiche Teile, so entdecken wir, daß drei derselben genau die

Breite der beiden Eckpilaster ergeben, welches Maß auch vom
Sockel bis Oberkant Bossenteilung der Säulen reicht. Diese

zweite Proportion gestattete ferner die reizvolle Gruppierung
der Säulen, bestimmte Höhe und Breite des Rundbogen-
fensters am Dachaufbau in der Gebäudeachse, fixierte den

Dachbruch, die Höhe des Helmaufsatzes auf dem Dach-

aufbau usw. Die zweite Pro-
Portion verläuft in den Dia-

zonalen parallel mit denjeni-

gen der Quadrate.
Mit einemmal sind wir

in Geheimnisse dieser künst-

lerischen Schöpfung aus dem

18.Jahrhundert eingedrungen.
Staunend stehen wir vor ei-

nem so verfeinerten Formge-
fühl. Die Hand anzulegen an

dieses Meisterwerk von Arche

tektur, erscheint uns barbarisch.

Wir können nur den Wunsch

ausdrücken, daß die Fassade

baldigst von ihren Verunstal-

tungen wie Tafeln, Lichtrek-

lamen usw. befreit werde.

Das Abreißen oder Ver-

schleppen der Hauptwache

wäre eine inie wiedergutzu-
Kiisckee „kunci". machende Sünde.
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